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1. Die geistigen Grunölagen:
Aufklärung unö Christentum.
Stand die mittelalterliche deutsche Kultur in fruchtbarem
Austaufch namentlich mit der romanischen Welt, fo überwiegt
für die moderne deutsche Kultur das enge Bündnis mit angel«
sächsischen Ideen und Formen. Zwischen Renaissance und Auf-
Klärung, zwifchen Absolutismus und Revolution, zwischen
Ovitz-Gottsched und Klovftock-Lessing liegt die große Ausein«
andersehung, die Wende der Zeiten. Als das mittelalterliche
Ideal eines universalen, wahrheitsverbürgten Weltbildes zer«
brach, da spaltete sich die abendländische Geisttgkeit in den
Widerstreit von Idee und Erfahrung, von Ideologie und
Skepsis. Der Kontinent, vorwiegend die romanische Welt hing
schon wegen der historischen Belastung und der geographischen
Unmittelbarkeit fest am Glauben an die Idee — war nicht
die Renaissance selbst ein neues Aufblühen alter Ideologien?
war nicht der neuzeitliche Absolutismus eine Wiedererftarbung
des mittelalterlichen Gottesgnadentums? Nur an der Peripherie
Europas, in der insularen Welt fand ein Neubestnnen aus das
Reale, auf das Natürliche stärkeren Boden, vielleicht als er«
wachendes Erbe altnormannischen Wirklichkettsfinnes, vielleicht
auch aus der geopolitifchen Sonderlage und Sonderart heraus.
Enger als man gewöhnlich glaubt, hängen politifcher Abfolu«
tismus und erkenntnistheoretischer Rationalismus zusammen,
der sich ausdehnt auf eine Rationalisierung aller Kunst« und
Kulturgüter bis zur Offenbarungsreligion I m Kampfe gegen
Frankreichs Rationalismus (Descartes) und Frankreichs Ab«
foluttsmus (Vourbons, in England Stuarts l) erhält England
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im Ausgang des 17. Jahrhunderts sein geistiges Gesicht, das
dem kontinentalen ganz wesenskonträr ist. Von hier kommen
neue Anregungen, kommt eine neue Weltanschauung, die bald
den Kontinent erobert. Revolution und Parlamentarismus,
Liberalismus und empirische Aufklärung wurden durch Rous-
seau und Montesquieu, durch die ganze französische Revolu-
tion auf den Kontinent verpflanzt als unmittelbare geistige
Wirklichkeiten.
Der erste große systematische Kopf der neuen englischen
Philosophie war John Locke; er stellte als erster die prinzi-
pielle Frage nach der Wirklichkeitserkenntnis. Sein weiter
Einfluß auch auf den Kontinent erklärt sich freilich daraus,
daß er keinem fanatischen, übertrieben reinen Empirismus
huldigte, sondem in gerechtem Abwägen sinnlicher und logisch-
deduktiver Erkenntnis in ersterer nur die Grundlage erkannte.
Ahnlich gestaltete sich auch seine Ethik. I h m als erstem war
die Mora l menschlich beweisbar, eine demonstrative Wissen-
schaft wie die Mathematik: ein für die Zukunft verhängnis-
volles Zugeständnis an den kontinentalen Nationalismus.
Allein das Ziel seiner Ethik war nicht eine objektive, sachliche
Verstandesmoral, sondem durchaus praktisch gesehen als die
höchste Glückseligkeit des einzelnen und die Wohlfahrt aller.
Mora l war und blieb Vernunftfache und es ift gewiß eine
Ironie, daß das empiristische England eine rationale Ethik
schus, im Anschluß an Lockes „Vernünftigkeit des Christen-
tums" und Herbert von Cherbourys „natürliche Religion",
wie sie Rousseau verbreitete. Moralische und damit auch reli-
giöse Gesinnungen konnten gelehrt werden: predigt das Gute
und jeder wird es lemen und tun! Diese uralte, sokratische
Verwechslung von Tugend und Wissen wurde einer der Grund-
sätze aufklärerischer Lebensgeftaltung.
Kein Wunder, wenn deshalb besonders die christliche Mis-
sions- und Unionsidee, gestützt auf den Glauben eine eudä-
moniftische Welt aufzurichten, gerade damals eine ihrer eigen-
artigsten und stärksten Ausprägungen fanden, besonders wenn
sie sich vereinten mit der nur fcheinbar widersprechenden Geiftes-
welle des Pietismus. So entstanden soziale und karitative
Schöpfungen — wir denken an Franckes Haller Waisenhaus,
an die Henenhuter —, die vielfach bis heute wirken, geboren
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aus dem sozialen Gefühl einer im Grunde demokratischen
Zeit.
Aus dieser doppelten Tendenz des Zeitgeistes, der mora-
liftischen und der sozialpädagogischen, entsprangen die weit-
greifenden Bestrebungen der Bibelverbreitung. Der Glaube an
die Allmacht des göttlichen Wortes war jetzt noch stärker als
zu Luthers Zeiten. Kirchliche „Vorurteile" konfessioneller Art
galten als sekundär; die unentftellte Lehre Christi sollte un-
mittelbar zum Volke reden. Schon das 17. Jahrhundert, be-
sonders aber das I«. sah da und dort die Ettichwng lokaler
Bibelinstitute, meist aber nur von geringem Wirkungsradius.
Das gröhte und bis heute bestehende Unternehmen Deutsch-
lands war das des Karl Hildebrand Freiherrn von und zu
Canstein, eines Schülers und Freundes Speners: die I7io/i i
gegründete Hallifche Bibelanstalt, die nach Canfteins Tode an
das Waisenhaus fiel und in den ersten rund i V2 Jahrhun-
derten ihres Bestehens die für damalige Zeiten ungeheure Zahl
von über 6 Millionen Bibeln vertrieb').
Wichtiger und durch ihre systematische Verbreitung auch
für die deutsche Bibelbewegung wirksamer war die Britische
und Ausländische Bibelgesellschaft zu London. Aus der For-
derung des englischen Puritanismus nach freier und perfön-
licher Bibelforschung 2) erweiterte sich 1804 die Londoner Traktat-
gefellfchaft zu einem internationalen Unternehmen, das gleich
auch auf den Kontinent übergriff: war doch der erste Sekretär
für auswärtige Angelegenheiten in diefer Gesellschaft ein Deut-
fcher, Dr. Friedr. Ad. Steinkopf, aus Ludwigsburg in Württem-
berg gebürtig, ehedem Sekretär der „Deutschen Chriftentums-
gefellfchaft", feit isoi Pfarrer der deutfchen evangelifchen
Gemeinde in London. An feinen Namen knüpft sich die Aus-
breitung des Londoner Bibeluntemehmens über die deutfchen
Lande.
vgl. Oswald Verkam, Geschichte der Canfteinischen Bibelanftalt
<n Halle. Halle 1863.
') Auch Lockes Btbeltnteresse ift unverkennbar; in seinem Nachlaß
fand sich eine ftagmentarische Erklärung der paulinischen Briefe, über
Lockes Persönlichkeit und Denken am ausführlichsten: Fechtner, Locke ein
Bi ld aus den geistigen Kämpfen Englands im 17. Jahrhundert. 1897.
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L. Mergeeiftn öer Hritischm Vibelgesellschast
auf Deutschlanö.
Am 7. März l»04 war durch Thom. Charles v. Bala die
»Vlitkl, an6 poreizn Lible ^oolet/T in London gegründet
worden'): am Gründungstage wurde gleich eine Summe von
Tvoo Pf. Sterling an Beiträgen gezeichnet. Die Leitung der
Gesellschaft oblag einem Komitee aus 36 Laien, die Geschäfts-
führung bei 3 Sekretären, deren bekanntester und verdientester
Pastor Steinkopf wurde.
Steinkopfs persönliche Beziehungen zur alten Heimat waren
der Ausgangspunkt seiner ausländischen Vibelverbreituny.
Bafel war damals der Hauptfitz jener „Deutschen Christen-
tumsgesellschaft": an seine dortigen Freunde, besonders an
Pfarrer I oh . Adolf Huber wandte er sich mit der Bitte um
Mitarbeit. Sogleich bildete sich in der Basler Gesellschaft ein
„Ausschuß zur Bibelgesellschaft", aus dem sich rasch eine der
bedeutendsten Bibelgesellschaften entwickeln sollte, die mit der
Zeit auch der Vorort der in der Schweiz zahlreich aufblühenden
kantonalen Bibelgesellschaften wurde, unter denen eine katholische
und eine ladinische waren.
Steinkopfs zweite Anregung ging nach Nürnberg. Schon
am 17. Apri l 180? schrieb er an die Leiter der dortigen Christin-
tumsgefellfchaft, Pfarrer Schöner bei St. Lorenz und Kauf-
mann Tobias Kießling. Auch im Nürnberger Ausfchuh fand
der Vorfchlag warmes Interesse. M a n erlieh einen Aufruf an
alle Freunde in deutschen Landen,' begeisterte Zuschriften und
Geldsendungen liefen ein, nachdem die Londoner Gesellschaft
vgl» Emil Schultze, Die Bibel in der wetten Welt. Bafel l904.
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mit 200 Pfd. und zwei Londoner kutsche mit 2lx» Gulde«
an fteiwilliyen Spenden vorangegangen waren. Gleich nahm
man in Nürnberg auch nähere Beziehungen zu Basel auf und
einigte sich, dah man eine gemeinsame Bibelgesellschaft für
Deutschland und Schweiz mit dem Hauptsitz in Nürnberg bilden
wolle, was auch am 3l/Oktober l«04 Verwirklichung fand.
So war diese Nümberg-Baseler Bibelgesellschaft einer der ersten
Ableger der Londoner. Etst 1806 erfolgte die Gründung der
»Preußischen Hauptbibelgesellschaft^z « l ! die der »Württem-
beryischen Bibelanftalt".
Indes war das Weitergedeihen der Nürnberger Gesellschaft
kein günstiges. M a n ging gleich an detl Druck von Bibeln,
aber Pfarrer Schöner wurde beim Letternguß schwer hinter-
gangen und so mußte der Versuch wegen mangelnder Geschäfts-
Kenntnis aufgegeben werden; man eefuchte die Basler Fteunde
um Fortführung des Drucks. Damit verlor Mrnberg auch
feine erlangte Führerstellung und muhte l « » den Vorort schon
an Basel abgeben, wo denn auch «o» die erste Vasler Bibel
in einer Aufiage von 55l» erschien. B is aus weiteres wirkte
in Nürnberg zur Unterstützung der Bibelbestrebungen in Deutsch-
land nur mehr eine „private Bibelgesellschaft" weiter, die sich
von Jahr zu Jahr auf stets kleinere Kreise einschränken
mußte l).
Inzwischen war jedoch an andrer Stelle ein neuer deutscher
Iweigverein der Londoner Gesellschaft entstanden von ganz
eigenartiger Bedeutung und Artung: die erste katholische Nibel-
anstatt in Regensburg 1805. Leider ist es nicht möglich gewesen,
die treibenden Kräfte und die Schicksale dieses interessanten
Unternehmens auszudecken, da archivalische Quellen noch fehlen").
Jedenfalls ftanden dieser berühmtesten katholischen Bibelgesell-
schaft Männer wie der spätere Regensburger Bischof G. Wit t -
über diese und auch bie später darzulegende Entwicklung der
Nürnberger Nlbelbewegung unterrichtet am besten bie handschriftliche Studie
von Herrn Klrchenrat Engelharbt-Rürnber« »Der bayerlM Ienlrälbibel-
verein 1823—1923", b^ ich beim Evang.-Luth. Landeskirchenwt MllnchM
einsehen dürfte. Beiden stellen sel auch hiemtt nochmals lprzlich gedankt,
y «vk mir H. Herr Generalvtkar Dr. Höcht und H. Herr Hochschule
Professor Dr. Heibingsfelder fteundlichft mitteilten, finden sich web« in
den Archwalten des Negensburger Orbwartats noch des Priesters«mittars,
wo ja Wtttmann Negens war, Quellen hierüber.
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mann, der aus der Umgebung des jungen Sailer stammende
I s h . Goßner, der später als evangelischer Pastor und Förderer
der inneren Mission in Berlin bekannt wurde, sowie der <tz<
benediktlner und Marburger Theologieproseffor Leander van
Eh sehr nahe. Bekannt wurden alle drei durch ihre eigenen
Vibelüberschungen, die jedenfalls hier ihre erste Anregung
sanden. Durch welche Umstände die ursprib^liche Einheit dieser
drei Theologen zerrissen wurde, ist noch dunkel. Eh scheint am
wenigsten ausgehalten zu haben, da er l«07 die erste Auflage
seiner neutestamentlichen Übersetzung in Nraunschwelg erscheinen
ließ. Gohners Bibel *) erfreute fich später noch großer Beliebt-
heit und wertvoller Unterstützung in Bayern und stand lange
in heftiger Konkurrenz zur Esfischen'). Wittmanns Nibelüber«
schung, die bis l«7« neue Austagen erlebte*), genoh den größ-
ten und dauerndsten Schutz der kirchlkhen Behörden.
Die Bibelübersetzung des 2. van Eh fand aber rasch eine
neue Stütze in Bayern und zwar im Verlage I . E. v. Seidel
in Tulzbach, bei dem fich in den nächsten Jahrzehnten eine
der interessantesten deutschen Bibelanftalten entwickelte. I h r
sollen die weiteren Ausführungen hauptsächlich gelten.
llber Gechners wechselreiche Schicksale vgl. Her«. Palton, Johann
Gohner. Neckn, Verlag des Goßnerschen Mtsfionsverelns !874.
«) I8l7 teilt Seidel in eine« Brles an Gß mit, dah Gotzner vo
Kronprinzen Schreiben und MedaMe erhielt, während lewe Bibel »entz
freundlkh aulgenonttn
Seit l»5? erschien sie im Verlage I . G. o. Seidel w Sulzbach, vgl.
auch unten S. l26.
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. Peinliche Gmnölagen unö tenömzm.
I o h . Esaias von Seidels Persönlichkeit war mit eine der
wichtigsten Grundlagen des neuen Werkes. Nur dem Umstände,
daß er und später seine Söhne den Verlag unter Zurückstellung
aller andem, selbst der besten Geschäftsinteressen auf Jahrzehnte
hinaus mit großen persönlichen Opfem und Mihhelliykeiten
in den Dienst dieser für sie weltanschaulich bedeutsamen Sache
stellten, ist angesichts der schier unüberwindlichen Schwierigkeiten,
die sich von Anfang auftaten. die glückliche Entwicklung und
weite Wirksamkeit zu danken').
Die weltanschauliche Basis, die den Bestrebungen Seidels
und seiner Freunde zugrunde lag, war ein unbedingt positives,
.fupranaturalistisches" Christentum, an dem nur die llberbetonüng
des Sittlichen und Vernunftgemäßen und die damit verbundene
Zurückstellung des dogmatisch Konfessionellen durch die Ausklärung
zeübebwgt waren. »Der Glaube macht nicht allein selig, sondern
unsre Handlungen"') und noch entschiedener: , I n meinen Augen
ist bloh der der Rechtgläubige, der die Gebote Jesu und dessen,
der ihn gesandt hat. nach menschlichen Kräften erfüllt und sein
Herz täglich vor Gott prüft, ob es aufrichtig gegen Gott. gegen
sich felbft und alle übrigen Menschen gesinnt ist und sie alle
mit brüderlicher Liebe umsaht. Dies ist mein sefter und uner«
) über die sonftlge Wirksamkeit und geistesgeschichtliche Bedeutung
diese, Verlags vgl. meine frühere Studie: Ausklärung und Romantik im
Spiegel eine» bayerischen Vellags. Sulzbach 1927. Hauptauelle auch sür
die vorliegende Studie war das reiche Verlagsarchw iu Sulzbach, bes.
die Kopterbücher seit 1813, für deren Venützung ich auch hiemit Herrn
A. Wotlchack herzlichst danken möchte.
' j Seidel »n Kantor Herford in T M am 15. 11. 1824.
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schauerlicher Glaube" ^). Und die praktische Folgerung daraus:
»Lasset uns besser werden, gleich wirds besser werden!" 2)
Das erste charakteristische Verlagsprodukt großen Sti ls,
das diese moralisierende, aber durchaus fupranaturaliftische
Geistesrichtung am besten kennzeichnet, war die umfassende
Predigtsammlung des sächsischen Oberhofpredigers F. V . Rein-
hards gewesen, eines der typischen Vertreter evangelisch-kirch-
licher Aufklärung. Reinhard war ein Jugendfreund Seidels
vom Negensburger Gymnasium her und war ihm stets der
geistige Wegweiser und Gefährte in weltanschaulichey Fragen.
Beide entbrannten in der Begeisterung für das Gute als das
schlechthin Christliche.
Damit hing auch Seidels überkonfessionelle Stellungnahme
aufs engste zusammen. „ Ich suche bloh das Gute und wenn
in meiner Kirche der I r r tum herrscht, dann sei mir Ihre Kirche
und I h r Altar willkommen. Aber ich glaube immer, die Wahr-
heit liegt in der Mit te. Lassen Sie uns daher alle beide vor-
wärts zum großen Ziele schreiten und vor allem uns brüder-
lich lieben. Ich hasse allen Sektengeist ärger als den Tod. . .
Ich fand unter den katholifchen Geistlichen die herrlichsten
Männer, ftnde sie noch immer und werde jenseits noch mehrere
kennen lernen.") I n diesen Dienst der überkonfessionellen Ver-
ständigung stellte er auch seinen Verlag, trotz der steten An-
feindungen. Er verteidigt sich folgendermaßen: »Sie sehen doch
wenigstens, daß ich liberale Pressen besitze, die pro und contra
sich bewegen" 6) oder: »Der Buchhändler kann den Zeitgeist
andeuten, nicht leiten. Dazu gehört eine höhere Wacht. Er für
sich ist neutral und öffnet jedem rechllichen Manne feine Offizin
um fein Gedachtes zu vervielfältigen und dadurch kund zu
machen"«). Viele wertvolle Verlagsartikel dienten auch der
!) Seidel an Kooperator Beer in Sulzbach am 28. 3. 1821.
Seidel an Abt Prechtl in Amber« am 9. 8. 1821.
I n 35 Bänden 1795—1812 erschienen, später noch die Neformatt-
onspredigten eigens. Vgl. dazu meinen Aussatz in „Oberpfalz" 1929.
<) Seidel an Abt Prechtl in Amberg am I I . 3. 1817. Öffentlich legte
er diese seine Anschauung nieder in dem »Vorwort des Verlegers" zu den
„Nachrichten und Betrachtungen über die ungarische (kath.) Nationalsyn-
obe" von Dr. Fabius, Sulzbach 1824.
bj Seidel an Dr. Osterhausen-Nürnberg am 16. 11. 1824.
«j Seidel an Untv.-Prof. Kiefhaber-München am 21. 7. 1823.
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Unionstendenz, so besonders Witfchels „Morgen- und Wend-
opfer", von denen binnen 12 Jahren „wenigstens 20000 Exem-
plare verkauft"') wurden. Der gleichen Absicht galt in den
Augen Seidels auch das Bibelunternehmen.
Diese mehr persönlichen und weltanschaulichen Grundlagen
des Seidelschen Verlages muhten hier kurz erörtert werden;
nur aus der Verquickung dieser Tendenzen mit denen der bri-
tischen Vibelverbreitung erklärt sich der eigenartige Charakter,
den die Sulzbacher Bibelanstalt von allem Anfang in einzig-
artiger Weise an sich trug: ihre überkonsessionelle Richtung und
ihre Unwnsabfichten.
Seidel an Buchhändler Gerolb in Wien, seinen österreichischen
Kommissär, am 5. 4. 18l6.
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4. Mne intertonWonM Vibelausgllbe.
M i t dem Scheitern der ursprünglichen Regensburger Pläne
rückte Seidel den Bibelbestrebungen näher. Diel erste Ver-
bindung scheint zu G. M . Wittmann bestanden zu haben;
wenigstens schreibt Seidel einmal: „Der verehrte Herr Profes-
sor Regens Wittmann war es es ja selbst, der die Regensburger
Ausgabe des Neuen Testamentes anfangs bei mir drucken las-
sen wollte"^). Und als später von unbekannter Seite eine für
diesen ungünstige Vergleichung der Übersetzungen Wittmanns
und Eß' erschien, verwahrte sich Seidel energisch gegen den
Verdacht der Mitwisserschaft oder der Verlegerfchaft: „Da
ich Herm Professor Regens Wittmann persönlich schätze und
verehre, da derselbe überdies zuerst mit mir in Unterhandlung
wegen des Druckes dieses Testamentes stand, da ich heute
noch den Verlag dieses Testamentes mit eben dem Vergnügen
übernehmen würde als ich die van Efsifche Übersetzung verlege'
so würde ich mich umso mehr verabscheuen, wenn ich an die-
ser gelehrten Fehde nur die geringste Schuld trüge.") Wissen
wir auch nicht, warum diese Verhandlungen scheiterten, so ist
doch interessant, daß Wittmann sein letztes Werk') Seidel
übergab und daß die letzten Auftagen seiner Bübelübersetzung,
lange nach seinem Tode, in Sulzbach erschienen.
Erfolgreicher jedoch war Seidels Einvernehmen mit dem
zweiten Bibelüberfetzer des Negensburger Kollegiums, mit Le-
ander van Eß. Offenbar war Reinhard ihr Vermittler gewefen,
da dieser in der ersten Braunschweiger Auflage die Efsifche
Seidel an Prof. Salomon-Negensburg am 24. 9. 18l5.
Seidel an Abt Prechtl-Amberg am 27. 3. 1818.
') Confeffarius pro aetate juvenUl. 1832, 3. Aufl. 1853.
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Übersetzung mit einem Outheißen befürwortete, bas nckn der
Hildesheimer Approbation stehend den interkonfessionellen Geist
deutlich anzeigt. Kein Wunder, wenn Seidel mit größtem per-
sönlichen und fachlichen Interesse die Unterhandlungen mit Etz
zu einem positiven Ergebnis zu M r e n bestrebt war. Und wirk-
lich, kurz darauf, im Jahre 1808 bereits begann der Sulzbacher
Bibeldruck für Eß.
Seidels Persönlichkeit gab nunmehr insofern den Ausfchlag,
als er sich mit der bloß kaufmännischen Rolle eines Verlegers
oder Druckers nicht zuftiedenftellte. Sein Anteil an dem wei-
teren Ausbau zur förmlichen Bibelanstalt war mindestens gleich
groß, zumal er die größere praktische Erfahrung, dje nötigen
perfönlichen und geschäftlichen Beziehungen und auch die über-
ragendere innere Ausdauer mitbrachte und außerdem die gan-
zen wirtschaftlichen und Hechnischen Möglichkeiten seines Verlags
restlos in den Dienst dieser Sache stellte.
Als Seidel 1808 mit dem Druck der Essischen Übersetzung
des Neuen Testamentes begann, besaß sein Offizin nur 5 Pres-
sen, die überreichlich damit zu tun hatten. I m Jahre 1816
waren es bereits wegen des Bibeldruckes 12 geworden, die
„12 Aposteln", wie sie Seidel nannte, und 1819 wurden noch-
mals 6 weitere Pressen in Gang gesetzt, I m gleichen I M a u m
mußte Seidel zur vorläufigen Finanzierung des Bibeldruckes
nicht weniger als 29000 fl Bargeld aufnehmen, mußte teilweise
Papierlieferungen aus der Schweiz, später aus Württemberg
sich besorgen — wahrhaft ein Zeichen seiner großen Opferbe-
reitfchaft und feiner noch größeren Erwartungen auf einen
durchschlagenden Erfolg.
Eß' Übersetzung schloß sich an den Urtext der Bibel an;
sollte doch das Werk für Katholiken und Protestanten in glei-
cher Weise brauchbar und zugängig sein. I u der Hildesheimer
Approbation kamen vorwiegend durch Seidels Bemühungen
in den nächsten Jahren noch eine Reihe weiterer Ordinariats-
empfehlungen, felbst des Wiener Fürftbischofs. Und neben
Reinhards evangelisches Gutachten trat bald auch dsts des
reformierten Antistes Dr. Heß in Iützch für die baloinischen
Christen. Am klarsten aber wurde dieser überkonfessionelle
Charakter in dem königlichen Privileg ausgedrückt, das Seidel
1810 von König Max I erwirkte, laut dem die Essifche Bihel-
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ausgabt „für die drei christlichen Konfessionen veranstaltet,
welches seit der Trennung der christlichen Parteien nicht der
Fall war", Worte, die der König aus Seidels Bittschrift wört-
lich übemahm.
Verhältnismäßig leicht war es immer noch, die Drucklegung
in Gang zu bringen. Die größten und wohl unerwartetsten
Schwierigkeiten erhoben sich erst bei der Verbreitung. War
das erste I i e l gewesen die Übersetzung eines katholischen Theo-
logen namentlich im katholischen Volke zu vertreiben, so
stellte sich durch die Erfahrung bald heraus, baß die Aufnah-
me auf protestantischer Seite weit lebhafter war. „B is jetzt
kausen immer Protestanten 3oc», bis die Katholiken 5U0 nah-
men", schrieb Seidel unterm 24. 3. I8I3 an Eß.
Schuld daran trug kaum das persönliche Bekenntnis des
Verlegers, da Seidel bedeutende katholische Schriften mit gu-
tem Absatz unter Katholiken vertrieb. Schuld daran trug viel-
mehr die kaum zu Überbietende Konkurrenz von Gohner und
Wittmann. Goßner war lange Jett ein angesehener Prediger
in München und wurde von staatlichen Stellen wie oonseiten
des Ordinariats denkbar unterstützt. Für Wittmann hatten
ftch die Ordinariate Negensburg und Aschaffenburg eingesetzt.
Die Folge war, daß gerade diese 3 Ordinariate lange nicht — wie
Aschaffenburg — oder überhaupt nie eine Approbation an Eß
erteilten. Was half da, wenn Mongelas') die Einführung an
den bayrischen Schulen in Ausficht stellte, wenn Eß um dieser
Hoffnung willen 2000 Freiexemplare schenken wollte; was
half es, wenn Eß 100 andere Freiexemplare ins Rheinland
zur Verteilung an arme Katholiken versenden ließ und zum
gleichen Zwecke 1000 nach Salzburg: die erwarteten Wirkungen
blieben aus.
M a n fann auf neue Mit tel der Werbung und Ver-
billigung. Eh gründete einen irenischen, interkonfessionellen
„Bruderbund", wofür Seidel Flugblätter druckte und in alle
Welt versandte. Dann setzte Seidel den Preis für Reinhards
Predigten bedeutend herab, um „aus dem Erlös der Rein-
hardfchen Schriften die van Wische ganze Bibel mit stehenden
Lettem gießen zu lassen nnd so Reinhard dadurch für immer
zu verewigen. I n dieser van Effischm Vibelanftalt sollen dann
nach Msm Brleft Seidels an staatsral Nwgel vom 10. 2. 1315.
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fü l immer van Eh' und Neinhards Portraits aufgehangen
werden, als der beiden Gründer dieser schönen Anftalt">). Auch
andere Verlagsartikel verbilligte man und machte Reklame mithilft
eines neuen Verlagskatalogs. Eß verfaßte in diefen Jahren eine
ganze Reihe Werbebroschüren, in denen er das Bibellesen für
die Katholiken forderte und empfahl und feine Notwendigkeit
aus den Schriften der heiligen Väter zu belegen fuchte. Der
Wiener Fürstbischof Siegismund schrieb darüber: „ Ich fchätze
diese gewiß mühsame Arbeit ihres inneren Wertes wegen und
auch als sprechenden Beweis, wie die geehrten Brüder van Eß^)
ihr ganzes Leben der fruchtbringenden Verbreitung der hei-
ligen Schriften weihen"^. Sogar eine neu zu gründende Zeit-
schrift plante Eß, die dem großen Unternehmen dienen sollte,
um deren Verlag sich Seidel sehr bewarb. Ein Bittgesuch an
die Landshuter Universität um ein Bibel-Gutachten wurde von
den zuständigen Theologen dort abgelehnt.
Auch eine andre, sehr wesentliche wirtschaftliche Hoffnung
war großenteils enttäufcht worden: die Hoffnung auf Unter-
stützung durch die Londoner Bibelgefellfchaft. Als Pastor Stein-
Kopf 1815/16 große Werbereifen in Deutschland und in der
Schweiz machte, verhandelte Seidel mit ihm in Nürnberg. „ Ich
sand einen sehr tätigen, gelehrten und echt christlichen Mann
an ihm", schrieb er am 11. Dezember 1815 an Eß, „der bloß
der Verbreitung des Guten wegen diese weite Reise unternahm
und bereits über 6 Monate von einer Stadt zur andern zieht".
Allein die „ein für allemal unumstößlich ausgesprochenen"
Grundsätze der englischen Bibelgesellschaft gestatteten keine finan-
zielle Unterstützung eines fremden Bibelwerkes, das noch nicht
abgeschlossen sei; wenn Eß auch das Alte Testament heraus-
gebe, so werde London alles tun, um den Absatz zu förderm
Seidel wünschte nur ein Darlehen zu 4 ^ Zins, vergeblich.
Schwer enttäuscht kehrte er nach Sulzbach zurück.
Aber eine Stärke hatte Seidel bei allem Mißgeschick. Er
konnte nie die letzte Hoffnung aufgeben. Es gelang ihm allen
Seidel an hofrat Böttiger-Leipzlg am 21. 7. 1815.
Eh wurde anfangs unterstützt von seinem Bruder Karl van Eh und
durch Pastor Drewes-Detmold, später beim Alten Testament durch H.
I.Wetzer.
») So Seidels Zitat an Eß vom 22. 3. 1816.
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Schwierigkeiten zum Trotz bis Februar M 6 6oooo Exemplare
abzusetzen, bis Dezember 1816 im ganzen soooo zu dmcken, bis
M a i l8i? fast 100«» zu verbreiten. Denn gerade w den Jah-
ren l8l5—I8l? arbeitete er unentwegt an dem selbständigen
Ausbau seiner Bibelanftalt.
I m Anschluß an die Iubilatemesse 1815 war Seidel von
Leipzig nach Halle gereist, um die Einrichtungen der dortigen
Bibelunftalt im Waisenhause zu besichtigen, und in Süddeutsch-
land ein mindestens gleichwertiges Institut zu schaffen, über
Weimar fuhr er dann nach Marburg zu L. van Etz und be-
sprach mit ihm die neuen Pläne im einzelnen. Zuhause ange-
langt vergrößerte er die Anlagen seiner Druckerei und baute
das alte herzogliche Schloß Sulzbachs, in das er seit einigen
Jahren übergesiedelt war, in großzügiger und mehrjähriger
Arbeit aus. Als er im Sommer 181? eine Planzeichnung der
neu ausgebauten Bibelanftalt an die bayrische Regierung ein-
reichte, antwortete diese ihm mit einem Belobungsreskripte und
der weiteren Genehmigung des Bibelvertriebes, obwohl damals
schon ein merkbarer Umschwung in der geistigen Atmosphäre
der bayrischen Negierungskreise eingetreten war.
Da kam eine neue glückliche Wendung, der aber bald ein
umso schmerzlicheres Mißgeschick folgen follte. London hat
tatsächlich im Jahre 181? eine zweimalige Geldbewilligung an
Eß gesandt und dieser wurde in seiner Freude darüber unklug
und gesprächig y. Als man in katholischen Kreisen davon hörte,
war auch ihre letzte Sympathie verspielt. Die bayrische Regie-
rung hatte wegen der britischen Unterstützung den evangelischen
Lokalbibelgefellfchaften in Nürnberg, Ansbach und Augsburg
schon die Genehmigung versagt. Nun verzichtete auch Fürst-
bischof Stegismund auf die 10000 Freiexemplare und erwirkte
sogar ein Verbot der Bibelverbreitung unter den österreichischen
Protestanten. Ein österreichischer Geistlicher soll sich „erlaubt
haben dieses I h r Testament unter den Tisch zu werfen, als er
es bei einem jungen Menschen vorfand"'). Kein Wunder, wenn
fich die schweren Wolken, die sich schon vorher allmählich
Seidels Schwager schrieb anr 21. 8. 1818 darüber an Seidel, zu
ihm habe einmal ew katholischer Geistlicher gesagt: »Herr van Eß hat
früher gegackert als das Ey gelegt",
' j Seidel an Eh am 19. 1. 1818.
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auffeiten der katholischen Kirchenbehörben gefammelt hatten, nun
vollends gegen die Bibewerbreitungsbestrebungen und damit
auch über Etz entluden.
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5. Hlnöermjse unö Auswege.
Schon lange hatten die katholischen Kirchenbehörden das
Treiben der evangelischen Bibelgesellschaften unter dem katho-
lischen Volke mit wenig Freude verfolgt. Kamen doch dadurch
Übersetzungen des biblischen Urtextes ins Volk, die der liturgisch
gebräuchlichen Vulgata vielfach nicht entsprachen, die auch au«
ßerdem durch reichliche Übersetzungsfehler — auch die Ehbibel
kann hier als Beispiel dienen — und durch den Mangel aller
erklärenden Anmerkungen zur Popularisierung der Bibel nicht
gerade geeignet erschienen.
Aus solchen Gründen war schon seinerzeit die Negensburger
Approbation verweigert worden: Prof. Salomon hatte geant-
wortet: „Wenn Sie diese Übersetzung bloß für Gelehrte bestimmt
hätten, so würde Ihnen die Approbation gleich erteUt worden
sein. Da Sie es aber für den gemeinen Mann beftimmt hätten,
fo würde die Approbation aus dem Grunde oerfagt, weil das-
felbe lhas Neue Testament) nach dem Urtext und nicht nach
der Vulgata überseht worden sei".')
M i t dem Jahre 1816 rund bahnt sich ohnedies in der Geistes-
geschichte Bayerns eine entscheidende Wendung an, die für auf-
klärerische Tendenzen weniger verständnisvoll sein sollte. Nach
dem Wiener Kongreß, nach dem Ende der i m Tage Napoleons
mußte ja unter dem wachsenden Sieg der Reaktion auch das
Regime Montgelas und alles damit Geistesverwandte stürzen.
Es setzte ein erbitterter Kampf gegen alles rationalisierte Christen-
tum und damit auch gegen die Bibelbewegung ein. «Verkappte
Jesuiten" sahen die Alten hinter den neuen Kräften und Ideen
») Seidel teilt dies Zitat aus Salomons Brief am 27. 10. 1815 an
Eß mit.
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wirksam und das Wiedererstarken des Papsttums hatte zwei-
fellos manches dazu beigetragen. Andrerseits hatte auch auf
evangelischer Seite die Jahrhundertfeier der Reformation Lu-
thers ein stärkeres konfessionelles Bewußtsein erzeugt, wodurch
die katholische Seite wiederum zu ebenso selbstbewußten und
polemischen Schriften gereizt wurde. Obwohl Seidels Verlag
auch hier für beide Lager tätig war, fo klagt Seidel doch öfters
über diese Wiederkehr der Zeiten von 1547.
Auch gegenüber den Bibelverbreitungsbeftrebungen wuchs
die Mißstimmung der kirchlichen und staatlichen Behörden. Die
kleinen evangelischen Bibelvereine wie jener in Nürnberg wurden
aufgelöst. Zu Beginn des Jahres 1817 fchrieb Seidel an Eß:
„Von allen Seiten wird dagegen gearbeitet und von Nom aus
werden am Ende noch Bannftrahlen gegen das Bibellefen er-
gehen." Kurz darauf wurde auch aus London gemeldet, daß
über die dortige Bibelgefellfchaft der Kirchenbann Noms ver-
hängt wurde.
Die größte Erregung entstand, als 1817 der genaue Wort-
laut jenes päpstlichen Breves Pius ' VI I . an den Erzbischof von
Gnesen auch in Bayern bekannt wurde, laut dem im Anschluß
an eine ähnliche Verfügung vom 13. Jun i 1757 alle Bibelüber-
setzungen in Landessprache verboten seien außer den apostolisch
genehmigten und den mit Anmerkungen und Väterstellen
versehenen. So war auch für das Sulzbacher Unternehmen eine
bedenkliche Gefahr im Anzug. Seidel suchte durch persönliche
Verwendungen und Vorstellungen in München das Schlimmste
hintanzuhalten, konnte aber nichts gerade Gutes berichten-
»Ein gewisser Abgesandter von Nom drang durchaus darauf,
daß der König fein Privilegium wieder zurücknehmen foll. Die
Approbation von Konstanz nannte er jüdifch und nicht-
christlich. Auch hörte ich, daß an einem gewissen bayrischen Ort
I h r Testament an den Galgen angenagelt war, welches der Be-
amte zur Nachtzeit herabgenommen haben soll."
Den besten Ausweg aus all den Schwierigkeiten sah Seidel
darin, daß Eß seine Übersetzung nach den Anforderungen feiner
Kirche verbeffem solle. Schon Ende 1816 hatte er solche Wünsche
geäußert: jetzt wiederholte er sie fortwährend, um eine Vulgata-
übersetzung von Eß zu erwirken. Wegen der Anfügung von
erklärenden Vaterstellen befprach er sich mit Abt Prechtl und
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beide „fanden keinen geeigneteren dafür als Sailer"*). I h n
bat daher Seidel um „kurze, populäre, gedrungene Noten: aus
Ihrer Feder würde daher die van Essische llberfehung durch die
schönen Erläuterungen erst volles Vertrauen erhalten und die
Gegner derselben würden umso gewisser für die ganze Zukunft
Verstummen" 2). Als jedoch Sailer ablehnte — obwohl er früher
die Etzübersehung fehr gelobt hatte —, richtete Seidel die gleiche
Bitte an Domkapitular Weigl in Regensbury, der feine Zu-
sage längere Zeit verschob. So mutzte schließlich Etz selbst daran
gehen seine Ausgabe nach der Vulgata und im Sinne der Vä-
terstellen umzugestalten.
Damit war freilich der alte Plan einer interkonfessionellen
Bibelausgabe gescheitert: denn die Protestanten würden nie
eine Vulgataübersetzung kaufen und auch London wird kaum
eine solche Ausgabe unterstützen. Und doch lieh Seidels zäher
Wil le mcht alle Hoffnung sinken. Aus neuen Wegen suchte er
eine Verwirklichung feines irenifchen Zieles. Schon einige Jahre
war er um die Ausgabe einer Lutherbibel bemüht; jetzt setzte
er alle Kraft darein, wenigstens diefe für die Protestanten ver-
treiben zu dürfen, während Me umgearbeitete Ehbibel nur mehr
für Katholiken geeigmt fein follte. Der interkonfessionelle Cha-
rakter der Sulzbacher Bibelanstalt follte auf jeden Fal l erhalten
bleiben 2).
W i r verfolgen zunächst die Entstehung und den Ausbau
der Lutherausgabe.
Seidel an Welgl in Negensburg am 7. 8. 1817.
^ i d e l an Satter am 26. 8. 1817.
I » m erstenmal ausführlicher in Belesen Seidels vom 18. 2. 1816
an Staatsrat Zentner und an Staatsrat Hartmann: »Mit Gottes Hilfe
hoffe ich die van Ehifch-Katholische, ebenfo eine evangelifch-lutherifche Bibel-
anftalt bel mir zu gründen, welche beide verewigt in ganz Deutschland nicht
eziftieren."
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Lutherbibel unö evangelische
Jentralbibelanstält.
Die rein evangelischen Bibelverbreitungspläne in Bayern
waren seit der Errichtung der bloß »privaten Bibelgesellschaft"
in Nürnberg 1806 lange vernachlässigt worden. Muen Antrieb
hiezu brachte erst die Propagandareife Steinkopfs, der lsi5 in
Augsburg und Nümberg neue Bibelgesellschaften gründete.
Wichtig waren vor allem die Nürnberger Befprechungen,
bei denen auch I . E. v. Seidel anwefend war. Dekan Dr. Veil-
lodter wurde wieder Vorsitzender; Mitglieder des Komitees
waren Warktvorfteher Förster, Administrator o. Haller, Markt-
adjunkt Harlah, Wagistratsrat Merkel, Kaufmann Naumann,
Professor Schweizer, die Stadtpfarrer Schöner und Seidel und
Dekan Michakelles. Zweck der neuen Vereinigung war, „die
Bibel an die weniger Bemittelten im Volk um wohlfeilen
Preis zu verkaufen, an die Armen aber zu verschenken". Die
13 V2 Zentner alte Lettern, die sich 1806 beim ersten Nürnberger
Bibeldruckversuch als unbrauchbar erwiesen hatten, sollten um-
gegossen werden und Seidel wurde beauftragt, davon zunächst
eine Austage von 5500 Bibeln nach dem Texte der Basler Luther-
bibel herzustellen. Seidel ging unentwegt an die Arbeit; im
Februar 1816 arbeitete er schon am 15. Bogen.
Allein in Nürnberg ergaben sich lokale Schwierigkeiten, die
weiterwirkten. Polizeidirektor Wurm, angeblich darüber gekränkt,
dah man ihn nicht vorher in Kenntnis gesetzt, berichtete an die
Regierung in ungünstigem Sinne. M a n sandte Gegenberichte
an das Generalkonsistorium in München und hoffte durch Gra-
tisverteilungen der ebenfalls bei Seidel erscheinenden evangelischen
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Gesangsbücher die höchsten Stellen gewogen zu stimmen.
I n einem persönlichen Schreiben wandte sich Seidel unterm
13. Ju l i 1816 an Minister Montgelas und bat um Beschleuni-
gung der staatlichen Genehmigung. Er wies darauf hin, dah
der sächsische Innenminister Graf Hohenthal (der Reinhards
Witwe zur Frau hatte) selbst Präsident der sächsischen Bibel-
gesellschaft sei und vorhabe die Sulzbacher Anstalt in Bälde
zu besichtigen: er wies darauf hin, daß »eine Bibelgesellschaft
in moralischer Rückficht eben das ist, was ein Armen-, Blinden-
und Taubstummeninftitut in physischer Hinsicht für jeden Staat ist",
und fprach seinen heihen Wunsch aus, »hier in der kleinen
Stadt Sulzbach, beinahe einem zweiten Betlehem, eine Anstalt
zu gründen, welche die nordische, das Waisenhaus zu Halle,
noch übertreffen soll". Alles war vergeblich. Das belastende
Moment ausländischer Unterstützung, dazu die mißgünstige
Stimmung der meisten kirchlichen Behörden war dagegen: die
staatliche Genehmigung wurde verweigert, die Nümberger Ge-
sellschaft mit Ende des Jahres <«I6 wieder aufgelöst.
Seidels Bibeldruck aber hatte fchon begonnen: gegen ihn
wandten sich auch die bisherigen Verbote noch nicht. „ I n dieser
vollen Überzeugung bleibe ich meinem Vorsatz getreu", schrieb
er nach Nümberg ^), »wenn keine Bannstrahlen über mich selbst
ergehen, dreierlei Ausgaben der lutherischen Übersetzung nach
und nach herzustellen". Tatsächlich brachten es seine 1518 mit
neuer Energie aufgenommenen Bestrebungen bei Minister
Zentner auch soweit, dah das Generalkonststorium den Druck
und die Verbreitung von Lutherbibeln dem Sulzbacher Verlag
in vollem Umfang gestattete. Die vorgelegten Preis- und Druck-
vorschläge fanden Genehmigung, felbst eine englifche Zuwendung
von 500 Pfd. So hatte Seidel in aller Form die Errichtung
einer offiziellen lutherischen Bibelanstalt, unmittelbar unter dem
Generalkonststorium stehend, eingeräumt erhalten. Propaganda
und Vertrieb war allerdings auch ganz seine Sache geworden,
was weniger günstig war. Trotzdem sollten sich in den nächsten
Jahren die Dinge wieder bessern.
Wenige Jahre später konnten von London und von den
alten Bibelfreunden in Nümberg und Augsburg wieder neue
Anregungen und Gefuche an das Oberkonsistorium gerichtet
an Kaufmann Naumann am 8. 1. 1317.
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werden. I m Juni 1821 teilte Direktor von Hänlein an Seidel mit,
bah eventuelle neue Anträge in der Bibelsache nunmehr auf
weniger Schwierigkeiten als früher stoßen würden. Seidel sprach
einige Wochen darauf bei verschiedenen Münchener Regierungs-
stellen persönlich vor und gewann dafür auch vor allem das
Einverständnis Zentners. Sofort bahnte Seidel Verständigung
mit den Nürnberger Freunden an und man richtete eine offizielle
Eingabe nach München. Diese blieb zwar lange unbeantwortet,
bis sich Seidel im März 1822 an Ministerialrat von Schmidt
wandte und nach wiederholten Gesuchen Pfarrer Veillodters
endlich am 19. Dezember 1822 das königliche Genehmigungs-
refkript erteilt wurde: es folle „zur Beförderung der Bibelver-
breitung in Nümberg eine Zentralbibelanftalt gebildet werden,
an welche sich die Fi l ial- und Lokalvereine, die sich in anderen
Städten und Dekanaten des Königreichs unter den Btbelfreun-
den bilden werden, anschließen": außerdem soll die Anstalt
völlig selbständig gegenüber auswärtigen Vereinen fein, foll
abgefehen von einem Geschenk der Britischen Bibelgesellschaft
keine ausländische Unterstützung annehmen und sich nur auf
die Verbreitung der lutherischen Bibelübersetzung unter den
bayrischen Protestanten beschränken. Damit war die bisherige
selbständige Bibelpropaganda des Sulzbacher Verlags über-
flüssig und aufgehoben. Dafür plante Seidel eine innige Ver-
bindung mit der neuen „Nürnberger Zentralbibelanftalt".
Diefe wurde denn auch am 13. M a i 1823 bei einer im großen
Nathaussaal zu Nürnberg offiziell einberufenen Verfammlung
von 93 Gemeindemitgliedern und Geistlichen gegründet. Pfarrer
Veillodter wurde wieder 1. Vorsitzender; an seine Seite trat
ein I8gliedriges .Administrationskommittee". Die erste Sitzung
vom 23. Ju l i 1823 wurde von besonderer Wichtigkeit durch die
erneute Anwesenheit Dr. Steinkopfs.
Obwohl in der Zustimmung des Oberkonfistoriums eine
besondre Rücksichtnahme auf die 1818 an Seidel erteilte Druck-
erlaubnis gefordert wurde, gefchah dies jetzt nur zum kleineren
Teil. M a n übergab nämlich den Druck einer großen Bibelaus-
gabe einer Nümberger Druckerei, welche aus den Mitteln der
einst von London für Seidel versprochenen Zuwendung 1393
Stereotypplatten von der Leipziger Firma Tauchnitz dazu ver-
wenden sollte: mit dem Sulzbacher Verlag verhandelte man
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nur über die Veranstaltung weiterer kleinerer Ausgaben^).
Während also z. B. die Stuttgarter Bibeldruckanstalt in einem
vom König geschenkten Gebäude arbeitete, die Lettern und
Pressen sich durch Kollekten und englische Unterstützung ver-
schaffen konnte, muhte Seidel auch jetzt noch alle wirtschaftlichen
Voraussetzungen aus eignen Mitteln schaffen. Kein Wunder,
wenn er feine Verlagswerke nicht zu einem konkurrenzfähige
Preise liefem konnte. So schlug er dem Oberkonfistorium eine
Landeskollekte, eine Bücherverlosung vor, vergeblich. Wieder
erfuhr er bei der Erfüllung feiner größten Wünsche und Hoff-
nungen fchwerfte Enttäuschungen.
Aber Seidel war nicht der Mann, der nun die Sache auf-
gegeben hätte. Er arbeitete, so gut es ging und konnte bereits
im Sommer 1824 die erste Lutherbibelausgabe dem Oberkon-
sistorium vorlegen. Allein der Absatz war gegenüber der bill i-
geren Stereotypausgabe kaum nennenswert. Resigniert schreibt
Seidel einmal an Veillodter: „ Ich gebe mit Vergnügen alle
Lettern zu den dreierlei Ausgaben der Bibelanftalt zurück,
verlange nichts als die bescheinigten Ausgaben und freue mich,
wenn diefe Anstalt dadurch mehr Anfehen und Würde genieht,
als wenn folche in meiner Offizin auf dem Titelblatt mit der
Firma: für die Bibelanftalt in Nürnberg — gedruckt erschiene"^.
Selbst eine neue Geschäftsreise nach München im Herbst und
Winter 1825 verbesserte die Lage nicht im geringsten. „Unruhe
und Verdruß ist hier mein Los", schrieb er im Februar aus
München an Witsche!.
Ein groh TeU dieser Verstimmung ist freilich auf das üble
körperliche Leiden zurückzuführen, mit dem Seidel in feinen
letzten Lebensjahren geplagt wurde. So führte fein Sohn schon
meist die Geschäfte und versandte z. B. Probeexemplare der
abgeschlossenen dreifachen Ausgabe an 20 Lokalbibelvereine.
Nach I . E. v. Seidels Tod (20. 11. 1827) wurden noch
mehrere Auflagen der Lutherbibel hergestellt, die letzte 1846.
Daß ihr Druck sich doch solange rentierte, ist nur der Londoner
Bibelgesellschaft zu verdanken, die fast als alleiniger Abnehmer
Die offiziellen evangelischen Stellen waren Seidel nicht übermäßig
wohl gesinnt, weil er auch einige katholische polemische Artikel in Verlag
genommen hatte.
«) am 13. 12. 1324.
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die Seidelschen Lutherbibeln an deutsche Bibelvereine verteilen
ließ. Umfangreich waren die Bestellungen freilich selten, am
ausgiebigsten noch die erste Bestellung von 3000 Stück für die
Nürnberger Zentralbibelanstalt,später nochmals isooStück an diese.
I m übrigen erfolgten in den nächsten Jahren Sendungen an
die Bibelvereine in Augsburg, Bremen, Frankfurt, Rudolstadt,
Sankt Gallen, Schaffhausen und Stuttgart, meist nur einige
hundert Exemplare umfassend, bisweilen auch weniger als 100.
Die letzte Londoner Bestellung geschah l848 für Bremen.
So war im großen und ganzen die tatsächliche Auswirkung
der protestantischen Lutherbibelausgabe in Sulzbach nur ver-
hältnismäßig schwach, so groh Mch die persönlichen Verdienste
und Leistungen ihres Verlegers für die evangelifche Bibelfache
in Bayem waren. Die Nürnberger Zentralbibelanstalt, auf die
Seidel doch am meisten gerechnet hatte und die in den ersten
100 Jahren ihres Bestehens fast 420000 ganze Bibeln, über
220000 Neue Testamente und über 22000 Psalter vertrieb, be-
diente sich meist billigerer Stereotypdrucke. Aus diesen wirt-
schaftlichen Bedenken und Schwierigkeiten konnte sie einem
ihrer verdientesten Mitbegründer und Mithelfer nicht den ent-
sprechenden Dank geben.
Am bedeutungsvollsten für den Sulzbacher Verlag gestaltete
sich aber noch die Verbreitung der van Essischen Bibelübersetzung.
Fand dies Werk eines Katholiken auf katholischer Seite wenig
Anklang, so erlangte das Sulzbächer Institut erst durch seine
Verbreitung, die meist von und für Protestanten geschah, eine
praktisch Hervonagende Bedeutung.
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Van <ß' «ibel unö Vnttsche Bibel-
gesellschaft.
Eine gewisse geifttge Konkurrenz der christlichen Konfef-
ftonen hatte Seidel immer fchon begrüht; auch unter den feit
etwa 1817 wieder lebhafteren Auseinandersetzungen suchte er
womöglich das Gute und seinen irenischen Bestrebungen
Dienende heraus. »Eben dadurch muh die Wahrheit ans Licht
kommen und beide Teile lernen sich in den Grundprinzipien
ihres Glaubens näher kennen. Aus diesem Grunde aber
wünschte ich sehr, dah beide Telle die Achtung dabei nicht
verletzen, die sie sich fchon als geistige Wefen gegenseitig schuldig
sind"'). — »Überhaupt ist es für uns Protestanten gut, dah
wir fo angefallen werden. W i r fehen dadurch um fo heller,
wie es um uns steht. — Nur Feinde spüren unsere Fehler
auf — unfere Freunde decken fie mit dem Mantel chriftlicher
Liebe z u l " ) Hoffte also Seidel, dah durch diese Auseinander-
setzungen die Protestanten aller Kreise von der modernen
,natürlichen Religion' »zu positiver Religion zurückkehren"^,
so konnte er sich der neuerdings gestärkten und geschlossenen
Angriffskraft der Gegenfeite nicht verschließen: »Es sind nicht
mehr die vorigen Katholiken, fie werden klüger und dabei
gefährlicher — und bei uns Protestanten gibt es jetzt viele
Kämpfer, die bloh im Nebel herumstechen oder gar einen
Windmühlenkampf beginnen" ^).
Manchmal geht Seidel sogar soweit, dah er fast für die
) Seidel an Pfarrer Kaftner-Miesbrunn am 6. 7. 1823.
«) Seidel an Pollzeidkekwr Landgraf-Wunfiebel am 24. 6. 1823.
Seidel an Dekan Vetllodter-Nürnberg am 3. 2. 1823.
Seidel an Witsche! am I I . 3. 1824.
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andem Partei zu ergreifen scheint, etwa wenn er schreibt:
»Die katholische Kraft bindet die Protestanten, bah sie
nicht zu wenig — und die protestantische Kraft, dah die
Katholiken nicht zuviel glauben"'). — »Dah die Katholiken
lau sein sollen, kann I h r Emft nicht sein. Das sind wir
Protestanten. Eben die Freiheit im Denken und Schreiben
machte sie lau — auch freier und sehr oft unbescheidener als
es der Katholik ist, der überhaupt klüger als der Protestant
zu Werke geht . . . Wer den Grundsatz aufgestellt hat, der
Katholik könne kein Untertan sein, der gehört ins Irrenhaus
und ist nicht einmal einer Widerlegung wert!" 2)
Begrüßenswert an der neuen Zeitströmung war für Seidel
vor allem die stärkere Vetonung des positiven Christentums.
So nahm er auch den Thronwechsel 1825 hin, wodurch ja der
neue Geist öffentlich zur Herrschaft gelangte: „ Ich gehöre unter
die Stillen im Lande und erwarte ruhig, was da kommen
wird. Der neue König ist voll Andacht, voll Demut und wird
die Religion wieder in ihre alten Nechte einsetzen. Er selbst
wird Presbyter sein. — Schon wird die Mette wieder um
l2 Uhr in der heiligen Stunde fein, in der Christus geboren
wurde 2). O wie freuen sich schon die frommen Seelen darauf.
Nur Religion, fagte der König zu den Lehrern, follen sie in
den Schulen treiben"^). Aber eines mußte Seidel doch bald
erkennen: dah die geistigen Grundlagen seiner Unionspläne
den Gedankengängen der neuen Generation widersprachen.
Schon ein Jahr später schreibt er an Witschet: „ Ich zweifle
an dem Gelingen unferer Bemühungen"^.
Und doch sind gerade diese Jahre gekennzeichnet als die
glücklichsten in der Geschichte der Sulzbacher Bibelanstalt durch
die Erfolge in der Verbreitung der Efsischen Bibelübersetzung.
Wie konnte das kommen?
Eh hatte 1817 seine Bibelübersetzung mit allen Abweichungen
der Vulgata versehen, hat später sogar eine fortlaufende Vu l -
gataübersetzung in Kleindruck beigefügt. Trotzdem konnte er
»j Seidel an Prof. Onymus-Wllrzburg am 16. 1. 1824.
«j Seidel an denselben am 30. 1. 1824.
«) Bekanntlich war unter Montgelas nächtlicher Gottesdienst, auch
in der Weihnacht streng verboten.
Seidel an Witsche! am 12. 12. 1825.
genau am 12. 12. 1826.
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die Gunst der offiziell zuständigen bayrischen Stellen nicht
mehr gewinnen. Als Seidel 1822 in München längere Ie i t
weilte, erhielt er zwar von den Männem des neuen M i n i "
steriums, auch von Wontgelas und selbst von Erzbischof v.
Streber manche Zusagen und Beweise persönlicher Gewogen-
heit — der königliche Hofprediyer Haaber übemahm selber
die Berteüung von 2000 Neuen Testamenten in München —;
eine Einführung der Etzbibel jedoch in den bayrifchen Schulen
war nicht zu erwirken, da der päpstliche Nuntius ins Befolgung
der päpstlichen Instruktionen größten Widerstand leistete. Auch
eine erzbischöfliche Approbation, die neuerdings ins Bereich der
Möglichkeiten gerückt war und für die sich befonders Klemens
von Baoder sehr umtat, mußte schließlich doch verweigert blei-
ben: erklärende Anmerkungen würden immer noch fehlen: die
vielen Änderungen in den verfchiedenen Auflagen seien ein
Zeichen fehlerhaften Arbeitens; in den Broschüren über Bibel-
lesen und Mischehe stehe manches, was besser weggeblieben
wäre; und endlich die Abrechnungen Eß' mit der Britischen
Bibelgesellschaft hätten nicht für die öffentliche Presse bestimmt
werden follen l
Mehr Glück hatte Seidel in anderen deutschen Ländem.
Der König von Württemberg verfügte 1825 die Einfühmng
der Eßbibel in den katholischen Schulen (Seidel muhte dafür
eine Extraauflage von wooo Stück sogar nach dem alten Satz
herstellen) und erteilte an Eß die goldene Medaille. I n Frank-
furt, auch im Haller Waifenhause wurden Filialen und Bibel-
lager der Sulzbacher Anstalt eingerichtet. Fürst Gallitzin stellte
sogar eine größere Bestellung des russischen Zaren in Aussicht,
die zu Seidels Leidwesen allerdings ausblieb.
Allein immer wieder gab es technische Schwierigkeiten, die
mit den Papierlieserungen zusammenhingen; auch manche
persönliche Reibungen störten das frühere gute Verhältnis. Eß
war ungeduldig und klagte, so oft die gewünschten Neuauf-
lagen nicht in kürzester Zeit hergestellt waren, ließ aber lange
genug auf seine Manuskriptsendungen warten l), sodah Seidel
teuer angekaufte Papiervorräte jahrelang zinslos liegen lassen
und zusehen mußte, wie die Papierpreise täglich sanken.
Für das Alte Testament lief die erste Manuskriptsendung 1820,
die letzte 1836 ein!
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Manchmal blieben danw wieder soundsoviele Pressen unbe-
schäftigt, während Etz entgegen dem abgeschlossenen Vertrag
neue Bibeldruckaufträge an andre Verleger vergab ^) oder gar
unerlaubte fremde Nachdrucke Seidelfcher Verlagsartikel förderte.
Als Etz 1824 eine doppelte Bibelausgabe vorschlug, eine reine
Urteztübersetzung für Protestanten und eine andre mit beige-
fügter Vulgataübersetzung des Alten Teftaments für Katholiken,
da mutzte Seidel bremfen und verlangte Werft die Fertigstellung
der altteftamentlichen Übersetzung. Da diese aber erst 1837 o f t -
mals ganz erschien, gelangte jener Plan einer konfessionell
gesonderten Doppelausgabe erft 1840 bei der ersten gleichförmi-
gen Gefamtausgabe zur Verwirklichung.
Eine Behebung dieser und andrer Schwierigketten geschah
nur durch die immer bedeutender und fruchtbarer werdenden
Beziehungen zur Londoner Bibelgesellschaft. Weit mehr als die
Lutherbibel sollte dabei dem Verlage die Ausgabe der Etzbibel
zustatten kommen. So zählte in kurzen Jahren die Sulzbacher
Anstalt zu den wichtigsten Bibellieferanten jener grotzen Gesell-
schaft für Deutschland.
Die erste namhafte Beftellung des britifchen Komitees vom
Sommer 1821 lautete auf 50000 Exemplare, eine Forderung,
der Seidel in bürzefter Ie i t mit begreiflicher Freude nachkam.
Neidifche Gegner aller Art suchten für die Zukunft eimn wei-
teren Ausbau dieses Verhältnisses gründlich zu verhindern,
indem sie diese für einige Jahre in hinterlistiger Weise hinter-
trieben. Erft im Frühjahr 1827 konnten die alten Beziehungen
aufgenommen und glücklich weitergeführt werden. Nun kamen
Jahre, in denen durch die britische Vermtttbmst die Essische
Bibel in ganz Deutschland massenweise Verbreitung fand. I m
Jahre 1827 allein wurden 43000 Ezemplme gedrNckt; bis 1831
waren es schon 121500 geworden. Besonders förderlich warder
persönliche Msuch des ausländischen Sekretärs der Londoner
Gesellschaft, des Nachfolgers Steinkopfs, Dr. Pmkertons in
Sulzbach am 22. Septemper 1827 l), der um Einblick in die
) So erschien von Eß eine Übersetzung der Septuaginta bei Tauch-
nitz in Leipzig und eine selbständige Vulgatallbersetzung mit Kritik bet
Fues in Tübingen 1824.
2> Pinkerton hatte sich als Agent für dauernd in Frankfurt nieder«
gelassen.
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Nechnungsbücher des Verlages bat und von der gewissenhaften
und reellen Geschäftsführung, entgegen allen bösen Verdächti-
gungen, die besten Eindrücke mitnahm. Seidel hatte bis dahin
schon die stattliche Anzahl von 46H30 ^emplaren des Efsifchen
Neuen Testamentes vertrieben, während aus die früheren beiden
Braunschweiger Auflagen, auf die vielen Nachdrucke und die
in fremden Verlagen erschienen Essischen Übersetzungen nur
8»?40 Exemplare kamen. Seidel erfreute sich nun weiterhin des
restlosen Vertrauens seitens der Gesellschaft und konnte in
großzügiger Weise Auflage um Auflage ins Werk fetzen. Zwischen
Weihnachten 1827 — es war bereits nach I . E. v. Seidels
Tod — und Anfang Apri l 1828 verliehen bereits wieder 23000 Stck.
seine Pressen. Für die Folgezeit wurden grohe Papierlieferun-
gen aus Pforzheim und Heilbronn nötig, da die einheimische
Papierindustrie nicht mehr genügte.
Noch einigemale wiederholten sich die Vesuche Pinkertons,
so im August 1829 mit neuen Aufträgen, ebenso im Juni 1832.
Die meisten deutschen Bibelgesellschaften wurden von Zeit zu
Zeit mit reichem Bedars von Sulzbach aus eingedeckt, so die
Gesellschaften in Basel, Berlin, Bremen, Breslau, Frankfurt M . ,
Heidelberg, Herrenhut, Karlsmhe, Köln, Kreuznach, Liegnitz,
Magdeburg, Neuwied, Nudolstadt, Sankt Gallen, Schaffhausen,
gelegentlich auch die Nürnberger Ientralbibelanstalt, neben vielen
persönlichen Sendungen an katholische und evangelische Geist-
liche und an Eß zu eigener Verfügung.
Lange Zeit hielt sich auch unter Seidels Söhnen die Ent-
wicklung auf dieser Höhe. Jahr sür Jahr erfolgten neue Auflagen.
Die Londoner Bestellungen für deutfche Bibelgesellschaften be-
trugen ständig eine jährliche Höhe von wooo Exemplaren des
Neuen Testaments, während das Alte Testament begreiflicher-
weise zurückstand.
Nach dem Tode Leander van Eh' 1855 entstand mit Zu-
stimmung des Erben, des Herrn Heidenreich in Affölterbach,
eine neue veränderte Auflage nach dem Wanufkript von Dr. P in -
kerton und nach den damals modernsten Editionsgrundsähen.
Dadurch gewann in den nächsten Jahren auch die Gesamtbibel
eine ähnliche starke Auslagezahl. Indes es war nur mehr eine
kurze Nachblüte. 1854 war der Verlag durch Kaus an die Firma
Pustet übergegangen und es zeigte sich bald, wie eng die ganze
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Bibelanstalt mit dem Namen I . E. v. Seidels und seiner Söhne
verknüpft war. Nachdem 1856 Dr. Pinkerton seine Agentur an
Pfarrer G. Palmer Davies in Frankfurt übergeben hatte,
fandte diefer 1857 nochmals eine gröhere Bestellung auf 10000 B i -
beln, 5000 Neue Testamente und 5000 Psalter (sür Köln und
Bremen). Den späteren, oft wiederholten Bitten des Verlages
Pustet um weitere Druckaufträge Kam man lange nicht nach.
I m März 1862 erfolgte noch eine letzte, geringe Bestellung seitens
des Londoner Agenten. M i t ihrer Erledigung am 17. April 1862
geschah der letzte Eintrag der Sulzbacher Firma in ihr Kopier-
buch „Nibelsache".
Pustet stellte in den Jahren 1865, 186? und 1871 auf eigne
Kosten noch Neuauflagen der Eßbibel her und beendigte das ganze
Bibelunternehmen mit einer Stereotypausgabe des Jahres 1877.
Seitdem ist der Sulzbacher Bibelverlag erloschen; die Zeiten
waren andere geworden. Pustet gab im selben Jahre den
Sulzbacher Verlag bereits wieder käuflich weiter.
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Schluß.
Immerhin war es ein gut Halbjahrhundert, bah der Sei-
delsche Verlag mit den Bestrebungen der Bibelverbreitung in
Deutschland auss engste und erfolgreichste verbunden war. Nur
ehrliches Wollen und ein nicht zu brechender Optimismus, der
letztlich in ernster Weltanschauung wurzelte, führte nach jahr-
zehntelangem vergeblichen Kampf gegen eine Unzahl von Schwie-
rigkeiten und Widerwärtigkeiten doch zu einem recht bedeut-
samen Erfolg. War Seidels letztes persönliches Lebensziel einer
konfessionellen Wiedervereinigung, wie er sie dachte, auch uner-
reichbar, so war es sicher ein gewisser Abschluß feines Lebens-
werkes, als er 1827, kurz vor feinem Tode, die fpäter fo wirk-
famen Beziehungen zur Londoner Gesellschaft endgültig festigen
konnte. Die Errichtung der interkonfessionellen Bibelanftalt in
Sulzbach, die er unter den größten Opfern fchuf, diefer innerste
Wunsch und diese tiefste Sorge seines Lebens, hat nach seinem
Tode doch noch eine menschenmögliche Auswirkung für ganz
Deutschland erfahren.
Über diefen persönlichen und verlagsgefchichtlichen Rahmen
hinaus muß die Geschichte dieses Untemehmens noch allgemeine
Beachtung finden. Wie kaum ein andrer bayrischer Verlag
war der Seidels ein typischer Vertreter der späten Aufklärung
und ihrer Auseinandersetzung mit dem Geiste der Restauration.
Der Gedanke einer Bibelanftalt, den besten inneren Kräften
jenes Zeitgeistes erwachsen, fand hier innerhalb Bayern feine
umfassendste Ausprägung und weit über Bayern hinaus seine
interessanteste Gestaltung durch die versuchte Zusammenfassung
aller christlichen Konfessionen. Gottes ewiges Wort allen christ-
lichen Brüdern in unterschiedlofer Weife mitzuteilen, ist sicher
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ein hohes ethisches Ziel; in heihem Lebenskampf, in innigstem
Zusammenhang und Widerstreit mit den wechselnden Tendenzen
der Zeit dafür eine einzigartige, auf Jahrzehnte überaus wirk-
same Form gefunden zu haben, dazu in der persönlichen Schöp-
fung eines privaten Verlages und in einem für damalige Ver-
hältnisse schon abgelegenen Städtchen: das alles erhebt die
Sulzbacher interkonfessionelle Bibelanstalt weit über den Rahmen
des Alltäglichen.
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